
Die abgehauene Hand in der Geschichte 
Von Alois Anger p o i ti t n er 

In der nüdiccrncn Sprache des Cht'onis-tcn berichtet 
August Kübler die Sage von der Ermordung des Grafen 
Arnulf 11. (Arnold II.) um da> Jahr 1120' .Eill<m an­
deren Bruder Friedrichs - Arnulf II. - war es besdtie­
dcn , eines unnarürJicheJi Todes zu sterben : a uf der Jagd 
wurde er von unerkannt gebliebenen Mördern getötet. 
Die-.se Misserac veranlaßte seinen Bruder, den Gr:Jfcn 
Ko11rad 1. vo11 D:i<:hau, zu einer Stift\1ng : für dessen 
Seelenheil gab er an das Kloster Geisenfeld, als Fride­
run·a, deren Nachfolgerin schon vor 1140 regiertet Äb­
tissin war, ein Gur zu Sigbrantsdorf, heute Sic„gcrsdorf, 
Pfarrei Sandsbadi, hin (MB XIV/193). " 
Per bedeurende Sarz i11 der Urkunde l:iutet: ,.Chuonrat 
de Dachaw dcdlt ad Altare sancte Matie in Ren1edium 

animc fratris sui Arnolfi predium) quod habuit Sig­
b rantsdotf in manus Abbatisse f'riderune . .. '' 
Erst sehr spät wird diese Sage in der altbaycrischen Ge­
sdiidiuscbrcibung aufgezeichnet. Der Ebersberger Prior 
Vei:t ha t sie 1503 in seine Chronik a.ufgcnoum1cn. -
Nach der Aufzeichnung dieser Volkssag;e habe der Jagd­
hund, der Graf Arnulf begleitete, die abgehackte Hand 
seiner Gen1ahlir\ gebracht. Vermutlich 'var es aber die 
Mutter des Grafen, nämlich Beatrix, die Tcx:htcr des Gra­
fen Kuno von llcipcrsbcrg, die an cincnl 11. 2. nac:h dem 
J ahre 1124 starb und in Indcrsdorf ibegraben wurde. 
Nach den Aufieichnungen d er Bavaria:!' sei es die recl1te 
Hand gewC.<en. die der Hund seiner Herrin brachte. An 
einem Finger äieser Hand sei noch der Siegelring des 
Grafen geste<:kc. Der Hund habe sodanu die Diener des 
Gra fen von der Burg Dachau aus an die Stelle geführt, 
an der det Ersdilagcnr: lag. Propst Gelasius Morhart 
( 1748 - 1768) stellt in seiner Indersdorfer Klosccrcbronik 
in1 dritten J(apit-el ,,Des Closters sonderbahre Gucrhä.ter„ 
die ruchlose Tar so dar': 
"Den dritten PJatz. verdiente Beatrix Gräfin ,·on Da­
diau. welche bald nach der Stiftung des Closters um 
das Jahr 1128, nachdem ihr jüngerer Sohn Otto in dem 
Wold, so sidi damals von Dachau biß gegen der Isar 
erstrecket> ern1ordet worden. „ -
P ropst Gclasiu:; Morha rt hat die Unter lagen vern1ut1idl 
aus den aJren Traditlonen des Klosters Indcrsdorf übcr­
nomJ.ncn; er nenne den ennordcccn Sohn der Grä.61l 
Beatrix Otto; Graf Otto von Dadiau faßt sich geschicht­
lidi nicht mehr halten. Von der .abgchatocncn !-land" 
und der sagenhaften Aussdimückung der Überbringung 
durch den Hund berichtet er nichts. 
Erst in dem 1766 von dem gleichen Verfasser herau•­
gegebcnen Flugblatt' ergänzt er, daß ,.der jüngere Sohn 
der verwlrtibten Gräfin zu Dachau Beatrix s ich . .. 1nit 
der J agd belu.scigte, ist selber von njenJand als seinem 
Hund begleitet von denen Mördcren überfallen und 
nach abgehaul rechtetz Hand gro.usam umgebracht wor­
den .. . Diese Mordchat hatte sogleich sein getreuer Hund 
enrdecket1 welcher die abgehauce Hand seines Herrn j11 
dem Maul tragend gerad dem Schloß Dachau zugelof-

fcn. und selbe z.u denen Füßen der Gräfin gelegt, wcld1e 
sogleich aus dem nodl an dem Finger befindlichen Ring 
mic grösten H cirzcnleid erkannt, daß es die H and ihres 
inniglich geliebten Sohne scyc . .. • 
Franz Tyrollcr' sagt von Arnold I I.: .Nicht überliefert, 
kann aber \vegen dc::s Nan1ens nicht z.welfelhaft sein; ca. 
1120 nobilis Arnolc de Dacha"'e; tot ca. 1120."' 
Viel zu wenig wurde in der Sagcngeschichte bisher den1 
Umstand beigen1essen, daß die Mörder dem Dachauer 
Grafensohn die Hand - und zwar die rechte - abge­
schlagen härten, wie dies auch Johann Georg J)ieffen­
brunner im J ah:re 1762 in einem KupferStich dargestellt 
hat. Die Ursache für die Ermordung kann kein Raub· 
überfall gewesen sein) weil det Ring am Finger der 
techten Hand geb)ieben \var. Es müssen also a111;derc 
Beweggrü11de gewesen sein, die d ie Mordtat veranlaßten. 
Riezler' vermer!kt, daß im Rtditslebcn des 11. und 12. 
J ahrhunderts J11ocb archaisdle Verhältnisse gehc.r rsd1t 
haben. Nodt imn1cr zog man in ritterlichen Kreisen die 
B 1 u t r a c b e einer gerichtlidien Klage vor (s. o. 759). 
So überfielen im Jahre 1037 in Reichcnholl zwei Brüder 
mit einem gedungenen Volkshaufen ihren \ fatersbruder, 
töteten ihn, stec.:ktcn das Haus in ßrand, in de.ssen Flam­
men seine 6 Söhne mit den Enkeln, insgesamt nicht we-.. 
niget als 50 Personen. umkamen' . Es war üblit.fi, den1 
Ersdilagcncn eine Hand abzuhacken. Die abgesdilagene 
Hand war ursprünglidt symbolisch fiir den ganzen Kör• 
per des Verruchten . Sie hieß „die cote Hand„ oder auch 
„das Leibzeichem"8. Vor allem waren es d ie Meineidigen 
und die Eidbrüdiigen, die mit dem Abschlagen der rech­
ten Hand gestraft wurden'. 
Ober die . abgesdilagene H and" berichtet Mailly" : .An 
erster SteUe sind die sog. i.:reiungssteine zu nennen; dies 
waren Stcine1 di e eine einni:al gewährce Freiheit bekun­
den sollten. 1\uf ihnen war meistens eine rechte Hand 
oder ein H a ndschuh mit einem Beil e ingemeißelt. Das 
\V'appen des die Freiheit gewährenden Geschlechtes n1it 
der Jahreszohl und der Insdirift beurkundete die Privi­
legien. - Bekannt ist der Rein1 über die ßrüdt.enJrei­
heit: \Y/er diese Brückenfreiheit bricht, dein 'vird seine 
Frevlerhand gc·richt. Die bek.a nntesren Freiungssteioe 
standen auf der Elbbrücke zu Dresden, auf der alten 
Maricnbrücke i tl Frankfurt u11d i11: Prag auf der KarJs„ 
b rücke."' 
Auch ouf dem Schlosse Braunfels, südwesdidt von \Wetz­
lar i1n Regierungsbezirk Wiesbaden, hängt an der ·Innen­
seite des Tores eine soldle Freiungscafel n1ic einer abge· 
haue11en Hand und einem Beil. - Die Inschrift lautet : 
• Wer dieser Burg Frieden bricht - dem also gescbidn!" 
Die Be-t.eichnung „\'(lege-Ki rche" bei unserer Sage über 
d ie abgehauene Hand könnte auf eine solche Freiheit 
h indeuren, wobei noch lange nicht geklärt ist, um \vas 
für eine Freiheit es sieb gehandelt haben könnce und 
wo diese „freiheitsscelJe'" - eln \Veg oder eine Brücke -
lag. 
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Aber audi für andere Vergehen wul'den die Hände ab· 
gehauen. - ln1 Rathaus zu Rees am Niederrhein wird 
i.n einen1 hölzernen Behälter eine vertrocknece }i..1enschen· 
hand aufbewahre, von der d ie Sage bcrit.ittcc, sie sei 

cinen1 jungen Manne abgcsd1lagcn worden, \vei1 er sich 
an seinem Vater ver;;riffen haue. 
In einer Mauernische der Apsis der Kirche zu Budtholz 
bei Löcknirz in Pon1n1crn wurden zwei verdorrce lvlen· 
sdienhände bewahrt, die nach einer alten Überlieferung 
einen1 Kird1enräuber abgeh<lckt '"'orden waren. Ebenso 
befindet sich in einer Prager Kirdle d ie verdorrte Hand 
eines Kirchendiebes; die Muttergottes soll diesen so lange 
<i.n der Hand fest'gehalten haben, a ls der die Statue be· 
rauben wollte, bis die Hand verdorrt und abgefallen 
war. - Auf Schloß Limburg a. d. Lahn wird iu einem 
Glaskästchen eine Hand aufbewahre, von der eine ähn­
liche Überlieferung berid11et . 
\Venn man bei der Dachauer Sat;e die „abgehauene 
Hand" in den \fordergrund rückt, könnte man die Ar-
3u1nenre so 7.usamn1enfassen: Es \var kein Raubn1ord an 
dem Grafen Arnold H. um das J ahr l 120 begangen 
worden, da 1na11 sonst den Ring vo1n Finger des Ermor­
deten gezogen hätte. - Der abgehackten Hand muß sym­
bolische Bedeutung beigen1esscn werden; n1an hi'itte den 
Ersd1lagenen einfach lict;cn l:isscn können. - Die Mör­
der wurden wohl nie gefangen; vermutlich hat n1an sich 
um deren Ergreifung gar nicht ben1ühc; sie dürften sogar 
bekannt ge,vesen sein. - Für das Seelenheil ihres Soh­
ne..~ stiftccc Gräfin Beatrix. von Dacb-:tu ein „Seel-Gerät"' 
zum Kloster Indcrsdorf. Sie ließ im gleichen Jahre an 

der Römerstraße die . n ehkird1e" oder • Wehk irche" 
bauen, die erst im 15. Jahrhundert an der Straße von 
Dachau nach. München bei der Rothsdi\vaige neu erric:h­
tet wurde. 

Auch Graf l(onrad l . von Dadiau stiftete füt seinen 
Bruder ein Scclgcrät: an d3s Kloster Geisenfeld, das n1it 
cinen1 Cut zu Sigbrantsdorf (heute Siegersdorf, Gent. 
Sandsbach) ausgestattet worden war; e ine S<.hwc.~tcr des 
Er1nordctcn - Agnes von Dach3u - \V3r dort Nonne. 
Die Zerstörung der Bur;; von Dachau im Jah re 1142 
durch einen :Brand und das Sagengur um den Giglberg 
(das Schloß auf dem Giglberg; die feurigen Hunde vom 
Giglberg; der Schimmel vom Giglberg) könnten ebenfalls 
mit dieser 53ge in Verbindung gchracht werden, da man 
vermutet, daß die ursprüngliche Burg von Dac:llau auf 
dem Giglbcrg stand. 
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Brand/oh bei j)fettrach 
Von Dr. Georg Sc }1 rann e.,. 

Brandloh, ein zur ehemaligen Hofmark und heutjgen 
Gemeinde Pfettrach (Lkr. Freising) gehöriges Dörfchen, 
isc eine der wenigcJl Siedlungen unserer Hci1nat, deren 
Entstehungszeit sich genauer nachw.eisen läßt. 
Der Zusatz zur Pfettradlcr Hofnurksbcsdireibung vom 
Jahre 16061

, der sozusagen die Geburtsurkunde von 
Brandloh darstellt, besagt: . In diesem HofmardlS ße­
zirkh, etwo ain Püxnsdius vom Dorff, in1 Prandohe 
genant, stehen 9 Söldnhä\1sl, mechtc zu aincm aincr auf 
:..in Veldt ain Einsatz Agkehrs zepauen haben, die sol­
len erst bei M3ns Gedcchtnus hcrgcsezt sein 'vorden, 
deren er (de< damali5e Hofmarksherr Wilhelm von 
Königfeld, Domherr in Freising) sielt 7.U der Hofmarch 
als ein pertinent gebraucht."' 
Um 1606 haben sich also die Leute noch an die Errich· 
tung der neun Söldenhäusl »in1 P rantlohe« erinnern 
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können. Da es in der Hofmarksbeschreibung von 1558' 
heißt: .Hofmarkh Pfettrach, Junkhfrau Barbara Khü­
nigfc1dcrin zuegehörig, Hat aud1 khain annder Dorff, 
\Xleyler oder guett dann nur die Hofmarkhsam .. . •, 
muß man annehmen, daß diese Söldenh:iusl cr:st nad1 
1558 entstanden sind. Somit wör< Broodloh zur Zeit 
etwa 400 Jahre alt, isc also eine verhältnismäßig junge 
Siedlung im Vergleich zum 1200jöhrigcn Mur.terdorf 
Pfettroch (Erstnennung 764'), von dem aus es begrün· 
det wu.rde. 
De( Ortsname nBrandloh" deutet an, daß die Ortsdiaft 
an einem Platt erbaut wurde, dessen lichtes Gehölz 
(Loh) vorher abgebrannt worden ist. Es handelt sich 
also hier um. eine Brandrodung; n1it „Brand"' zusam­
mengesetzte Ortsbezeichnungen finden wir in1 altbayeri­
schen llaun1 ziemlich viele, doch gibt es nadt dem 


